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Schweizerische Zeitschrift für Forstwesen
Journal forestier suisse

106. Jahrgang Juni /Juli 1955 Nummer 6/7

Die forstlich-pflanzengeographischen Verhältnisse Estlands
Von Arlftur /?üW, Hann.-Münden (Oxf 182)

(12.19)

Estland wird im Norden vom Finnischen Meerbusen, im Westen
von der Ostsee und im Osten von der Narova, dem Peipussee sowie
dem Pleskauersee umgrenzt. Dagegen ist im Süden keine natürliche
Grenze vorhanden.

Größere Flüsse fehlen; am bedeutendsten sind die Narova, die den
Peipussee mit dem Finnischen Meerbusen verbindet, und der Embach.
Eines der größten Stromgebiete hat die Pernau, die das südwestliche
Estland entwässert und in den gleichgenannten Meerbusen mündet.

Außer dem etwa 100 km langen und bis 50 km breiten Peipussee
und dem bedeutend kleineren Pleskauersee kommt nur dem im mitt-
leren Estland gelegenen Wirtsjärv Bedeutung zu.

Ein großer Teil des Landes — besonders im Westen — wird von
Niederungen eingenommen, die kaum Höhen von 50 m erreichen. Da-
gegen trägt das südöstliche Estland den Charakter einer ausgeprägten
Hügellandschaft; dort liegt auch die höchste Erhebung Estlands, der
324 m hohe Munamägi.

Geologische und klimatische Verhältnisse

Geofopie

Estland liegt im Gebiet der letzten Vereisung. Während des Rück-
zuges des Gletschers, als der Eisrand sich quer durch Estland hinzog,
waren große Teile des schon eisfreien Landes vom estländischen eis-

gestauten See bedeckt, so die Umgebung des heutigen Peipus- und
Wirtsjärvsees.

Auch als der Gletscher das Gebiet vor etwa 11 000 Jahren endgültig
verlassen hatte, wurden erhebliche Flächen, besonders in Westestland,
überflutet. Am weitesten drang der baltische Eisstausee vor, dessen
Strandwall im nordwestlichen Estland bis etwa 70 m, im südwestlichen
und nordöstlichen Estland bis etwa 40 m Höhe über dem heutigen
Meeresspiegel liegt. Die höchste Transgressionsgrenze des Ancyllussees
erreichte in Nordestland etwa die Höhenlinie 20 bis 35 m, die des Lito-
rinameeres lag etwa 10 m tiefer (R a m s a 3', 11).
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Während der ganzen Nacheiszeit hat sich die Küste ständig geho-
ben. Auch heute noch beträgt die Landhebung am Südwestufer des
Finnischen Meerbusens etwa 20 cm in hundert Jahren, während die
Landhebung in südöstlicher Richtung abnimmt und auf der Linie
Pernau—Narwa etwa den Nullpunkt erreicht. Südöstlich dieser Linie
— besonders im Gebiet des Peipussees — findet eine mit Versumpfung
verbundene Landsenkung statt.

In Nordestland stehen unter den diluvialen und alluvialen Ablage-
rungen silurische Kalksteine und Dolomite an, im südlichen Estland
mitteldevonischer Sandstein, der jedoch durch die mächtige Moränen-
decke keinen Einfluß auf die Bodenbildung ausgeübt hat. Die Moräne
ist im Bereich der früheren Überflutungen oft mit Decksandschichten
überlagert.

Durch den meist flachen Stau- bzw. Grundwasserstand sind Glei-
und gleiartige Böden in den Niederungen der vorherrschende Bodentyp.
Im nordwestlichen Estland sind flachgründige Rendzinaböden häufig.

K7i/na

Das Klima zeigt einen Übergang vom subkontinentalen im Westen
zum stärker kontinentalen im Osten. So hat die Halbinsel Sworbe im
Südwesten Ösels eine durchschnittliche Jahrestemperatur von 6,2° C,
während im äußersten Nordosten des Landes (Narwa) die Jahrestem-
peratur auf 4,1° C fällt. Der kälteste Monat (Februar) hat in Sworbe
eine mittlere Temperatur von — 3,2° C, in Narwa dagegen — 8,6° C, der
wärmste Monat (Juli) in Sworbe 16,8° C, in Narwa 17,3° C. Der Unter-
schied zwischen der Temperatur des wärmsten und des kältesten Mo-
nates beträgt in Sworbe 20° und in Narwa 25,9°,

Der stärker kontinentale Charakter Nordostestlands ist auch aus
dem relativ warmen Frühling und kühlen Herbst ersichtlich. So be-

trägt die
Mitteltemperatur des Mai in Sworbe 7,9° C

Mitteltemperatur des Mai in Narwa 9,0° C

Mitteltemperatur des Oktober in Sworbe 8,3° Q

Mitteltemperatur des Oktober in Narwa 5,3° C

Die Höhe der durchschnittlichen jährlichen Niederschläge schwankt
zwischen 424 mm (Insel Moon, im Regenschatten von ösel) und 621 mm
(Höhen von Odenpä), der größte Teil des Landes erhält etwa 550 mm
Niederschläge.

Das Niederschlagsmaximum fällt meist auf den August bzw. Juli,
das Niederschlagsminimum auf den Februar oder März. In der Nähe
des Meeres sind die Monate April bis Juni niederschlagsärmer als der
Herbst.
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Die Bewaldung

AZ/^emeines

Die Waldfläche Estlands entspricht etwa der der Schweiz, auch
der Bewaldungsprozentsatz ist ähnlich (21 %).

Die Fläche der Moore und Sümpfe beträgt etwa 15 °/o der Gesamt-
fläche; von landwirtschaftlich genutzten Flächen ist die der Wiesen
(24 %>) und Weiden (17 ®/o) erheblich, sie sind, wie auch die Moore,
zum Teil mit Bäumen bestockt.

IVa/üyeö/efe, "W—"Moore una! Sümpfe

Die Verbreitung der Wälder und Moore in Estland (nach Reim, 14)

Der durchschnittliche Vorrat an Derbholz wird auf 100 fm je ha
geschätzt (Reim, 14).

Die Umtriebszeit des Nadelholzes betrug * je nach Standort und
Betriebsziel 80 bis 120 Jahre, die des Laubholzes (Birke, Aspe, Erle)
50 bis 60 Jahre.

Die Nutzung erfolgte fast ausschließlich im Kahlschlagbetrieb mit
drei- bis vierjähriger Aneinanderreihung der meist 50 m breiten Schläge.

Die /orsfh'c/i uüc/üü/.s'/e/! ßaumarfen

Die Fichte ist die verbreitetste Baumart Estlands (Flächenanteil
etwa 40 %), die durch ihre Schattenfestigkeit auf den meisten nicht zu

' Meine Angaben beziehen sich auf die Zeit von 1919 bis 1939.
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extremen Standorten die übrigen Baumarten auf natürlichem Wege
verdrängt. Sie verhält sich somit ähnlich wie die Buche in Mitteleuropa.

Zu Standorten, auf denen die Fichte zurücktritt, gehören:
1. arme, trockene Sandböden, wo die Kiefer vorherrscht;
2. Moor- und Sumpfböden, wo sie ebenfalls von der Kiefer abgelöst

wird;
3. extrem nasse Bruchmoore, wo nur noch Schwarzerle mit Buch-

birke gedeihen können;
4. trockene, flachgründige Bendzinaböden, wo die Kiefer mit Stiel-

eiche die natürliche Holzart bildet;
5. sehr reiche, tiefgründige Böden, wo ursprünglich Edellaubbäume

eine große Rolle spielten.
Bei günstigsten Verhältnissen kann die mittlere Höhe der Fichte in

200 Jahren 40 m, der DGZioo ® 12 fm erreichen. Der DGZioo liegt aber
durchschnittlich nur bei etwa 6 fm.

Obgleich alle älteren Fichtenbestände auf natürlichem Wege ent-
standen sind (Kulturen wurden in Estland in nennenswertem Umfang
erst seit etwa vierzig Jahren durchgeführt), ist die Fichte rassisch un-
einheitlich; so ist u. a. die Form der Zapfenschuppen und die Zapfen-
färbe sehr wechselnd. Nach meinen diesbezüglichen Untersuchungen
(20) herrscht die rotzapf ige Form vor, doch sind auch grünzapf ige
Fichten und verschiedene Übergangsformen vorhanden. Ein deutlicher
Zusammenhang zwischen der Zeit des Austreibens und der Zapfenfarbe
konnte nicht festgestellt werden, wenn auch bei der grünzapfigen Fichte
die spätaustreibende Form vorherrschte.

Der Anteil der Kte/er an der Waldfläche Estlands beträgt etwa
20 ®/o (K r u u s e 3). Sie ist vor allen Dingen auf den Inseln und an der
Küste vorherrschend, im Binnenlande hauptsächlich auf Zwischen-
mooren.

Da die Kiefer sich im wesentlichen nur auf armen Böden behaupten
kann, ist ihre durchschnittliche Leistung gering und liegt bei einem
DGZioo von etwa 3 fm, doch gibt es hier auch Kiefernbestände, die mit
150 Jahren einen Vorrat von 600 fm aufweisen (M a t h i e s e n 10).

Die Qualität der im dichten Schluß aufgewachsenen Kiefer ist her-
vorragend.

Die Birke ist die wichtigste Laubholzart Estlands, sie nimmt etwa
20 ®/o der Waldfläche ein. Reine Birkenbestände sind aber selten, meist
tritt die Birke mit Fichte, Schwarzerle und Aspe gemischt auf.

Die Ertragsleistung der Birke in Estland ist von M a t h i e s e n (9)
näher untersucht worden, wobei er bedeutend höhere Leistungen der
estländischen Birkenbestände im Vergleich zu den Angaben der preußi-
sehen und russischen Ertragstafeln feststellen konnte.

* Durchschnittlicher Gesamtzuwachs im Alter 100.
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Auf den besten Standorten erreicht die Birke im Alter von 60 Jah-
ren eine mittlere Höhe von 27 m und einen Vorrat von 300 fm, der
Schälholzanleil liegt bei 40 %. Der DGZ kulminiert mit 40 Jahren, doch
ist der Schälholzanteil in diesem Alter noch gering (5%). Da es sich
durchweg um ungepflegte Bestände handelt, könnte bei rechtzeitiger
Durchforstung der Schälholzanteil nicht unwesentlich erhöht werden.

Auf mittleren Standorten liegt die Höhe im Alter von 60 Jahren bei
23 m und der Vorrat bei 220 fm, der Schälholzanteil sinkt auf 15%. In
anmoorigen Wäldern und auf armen Sandböden beträgt die Höhe nur
17 m. Schälholz fällt nicht mehr an.

Die Birke verjüngt sich auf den Kahlschlägen in der Regel gut.
Die Aspe nimmt etwa 10 % der Waldfläche ein. Sie ist eine verhält-

nismäßig anspruchsvolle Baumart, die nur auf besseren, frischen bis
feuchten, lehmigen Böden bestandesbildend auftritt. Die Schwankungen
in der Erlragsleistung sind gering. Mit 60 Jahren hat sie eine mittlere
Höhe von 25 m und mit 100 Jahren von etwa 32 m, nur selten erreicht
sie Höhen von 36 m. Der DGZo„ liegt etwa bei 10 fm (R e i m 15).

Reine Aspenbestände entstehen auf großen Kahlschlägen, die sich
auf geeigneten Standorten oft mit dichter Aspen-Wurzelbrut bedecken.
Die Aspenstreu zersetzt sich schwer und bildet eine dichtgelagerte
Schicht, die das Keimen des Fichtensamens erschwert. Auch ist der
Humus in Aspenbeständen deutlich saurer als in Birkenbeständen bei
gleichen Standortverhältnissen (R ü h 1, 19).

Nach Reim (15) liegt die Hauptverbreitung des Aspe im östlichen
und südlichen Estland. Nach demselben Forscher herrschen in Estland
männliche Aspen vor (etwa 66%). Leider ist die Aspe meist kernfaul
und dadurch der Nutzholzanfall nur gering.

Die Sc/uoarzer/e ist in Estland von geringerer Bedeutung als Birke
und Aspe. Reine Schwarzerlenbestände sind selten, meist ist sie mit
Birke und Fichte gemischt. Durch Entwässerungen wird die Schwarz-
erle immer mehr zurückgedrängt und von der Fichte abgelöst.

Eine Abhandlung über die Ertragsleislung der Schwarzerle hat
H a 11 e r (2) veröffentlicht. Nach seinen Angaben beträgt auf besseren
Standorten im Alter 60 die mittlere Höhe 23 m und der DGZ 7,1 fm, auf
ärmeren Standorten entsprechend 20 m und 4,9 fm.

Die Schwarzerle ist ab 60 Jahren meist kernfaul, doch könnte
durch rechtzeitige Pflege ihre Qualität und Ertragsleistung gehoben
werden.

Über den Anteil der Wei/Ser/e an der Bestockung Estlands liegen
keine Angaben vor, doch spielt sie in den Bauernwäldern eine nicht
unbedeutende Rolle.

Auf lehmigen, frischen, tiefgründigen Böden weisen die Weißerlen-
bestände im Alter 35 einen Derbholzvorrat von über 250 fm und ein
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ÜGZ von 8 fm auf; der DGZ kulminiert bei etwa 20 Jahren (Rau-
k a s 12).

Die Sh'e/eiche war in Estland früher stärker verbreitet, durch rück-
sichtslose Nutzung des seltenen und sehr begehrten Holzes ist sie von
anderen Baumarten verdrängt worden. Heute findet sich die Eiche
hauptsächlich im nordwestlichen Estland, wo sie auf Rendzinaböden,
besonders auf Gehölzwiesen, auftritt. Vereinzelt kommt sie auch in
Flußniederungen vor.

Reim (13) hat bei älteren Eichenkulturen in Südestland hervor-
ragende Leistungen (I. Ertragsklasse Schwappachs) festgestellt.
Die ältesten untersuchten Eichenkulturen waren 85jährig und wiesen
ein DGZ von 7 fm auf.

Es ist auffallend, daß selbst auf besten Standorten und im hohen
Alter (200 Jahre) die Eichenbestände Estlands nur Höhen bis 27 m er-
reichen.

Von Ec/e//auböä«men ist die Esche auf reicheren Standorten eini-
germaßen häufig und kann gute Leistungen aufweisen; seltener sind
Spitzahorn, Bergrüster und Flatterulme, letztere hauptsächlich in Fluß-
und Bachauen.

Die Winfer/inde ist als Unterstand in anspruchsvollen Waldgesell-
Schäften allgemein verbreitet, tritt aber nur selten baumförmig auf.

Estland ist ein Grenzgebiet zwischen Mittel- und Osteuropa. Nach
Braun-Blanquet (1) verläuft die Grenze zwischen der mitteleuro-
päischen und der mittelrussischen Florenprovinz quer durch das Land.

Beim Vergleich der Flora Estlands mit der Deutschlands, vor allem
mit der am weitesten nach NO vorgeschobenen Landschaft Ostpreußen,
ist eine Abnahme der Artenzahl in nordöstlicher Richtung deutlich er-
kennbar.

So fehlen in Estland folgende Baumarten:

Quercus sessi/i/Zora

Von gewöhnlichen Waldpflanzen vermißt man folgende montan
getönte Arten:

I)ic floristischen Verhältnisse

Fagus siVyaüca
Carpinus 6clu/us

Acer pseudo-p/alanas
t//mus caznpes/T/s

Lysimaciiia nemorum
Potj/gronalum uerfici/Zatum

Drpopfem oreopferis

einige mediterrane Arten, wie z. B.
CepAa/anfAera pra/idi/Zora
iV/e/ica uni/Zora
E/ymtis europaeus

CoryrZa/is cau«
Anftienctim ZZZiw/o

Anf/ierfcum ramosum
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und die kontinentalen Arten
Corex /ji'/o.s« Adonis rerna/i's
Peucedanum ceroaria Ga/ium scfiuffesü

Auffallend ist das nur spärliche Vorkommen von
Carex remofa ßx«c/!y/;od/um si/uaUcu/n
Carex si/waU'ca Bromus ramosus
•S'fac/u/s si/uafica P/iyfeuma spi'cafum

Es sind Arten mit vorwiegend subatlantisch-mediterraner Verbreitung.
Eine Anzahl in Estland verbreiteter nordischer und kontinentaler

Arten kommt in Deutschland nur in Ostpreußen vor, so:
Carex 6 rumiescens Carex feneffa
Carex /aeidrosfn's Gfyceria remofa
Carex yfobu/aris Caf/ii/ras pisi/ormis
Carex fo/iacea

während Cinna penc/u/a und .l/oe/iri/upa /a/eri/Vora in Mitteleuropa voll-
ständig fehlen und Ga/ium /ri/iorum nur aus der Schweiz bekannt ist.

Die pflanzengeographische Eigenart der einzelnen Landschaften

Eine Einteilung Estlands in Landschaften ist von Kupffer (4)
auf floristischer Grundlage durchgeführt und später von Lippmaa
(5) ergänzt und abgeändert worden. In der nun folgenden Übersicht
habe ich die Landschaften L i p p m a a s z. T. zusammengefaßt und
vereinfacht.

Karte der natürlichen Landschaften Estlands mit Angaben über die Verbreitung der
Eibe (nach Lippmaa, 1936)
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Zu Wesf-jEsf/anc/ ® gehört außer den Inseln auch ein schmaler
Küstenstreifen des Festlandes. Es handelt sich um eine ausgesprochene
Niederung; die meist flache Moränendecke lagert durchweg auf siluri-
schem Kalkstein.

Die Flora dieses Gebietes ist sehr artenreich, nach L i p p m a a (5)
finden sich allein auf Ösel 80 ®/o der gesamten höheren Pflanzen
Estlands.

Eine Reihe von Arten tritt in Estland nur in dieser Landschaft auf,
so die subatlantisch getönten

7'axus bc/ccafa Hec/era TieZ/x

Ttanuncu/us nemorosus Zfpdrocoft/Ze uutgar/s
Vio/a si/uafica

die kontinentalen Arten
Vi'ncefoxicum o//ic/na/e Vicia cassu&ica
7>i/o/ium a/pesfre

und die mediterran-montane SorZms aria.
Zu den Pflanzen, die im Gegensatz zum Festlande auf ösel fehlen,

gehören die kontinentalen
Asarum europaeum Lomium macu/afum
Lat/iprus pisiformis Draeocep/iaium ruysc/iiana

die subatlantischen P/tpZetzma spt'caZum und Lamium paZeobcZoZon, die
nordischen C/trpsospZemizm aZZerni/oZtum, .SYeiiaria ionpi/oiia und 7m-
pafiens noZi-fanpere sowie die arktische Lomcera coeraZea.

Häufiger als auf dem Festlande kommt Denfaria ZmZbi/era, seltener
AZnus incana und PuZmonaria o//icinaZis vor.

Das Gebiet ist schwach bewaldet; so hat Ösel nur 6,6 % Wald-
boden. Die vorherrschende Baumart ist die Kiefer (70 °/o), während die
Fichte nur 10 ®/o der Waldbodenfläche einnimmt.

Bezeichnend sind hier die sogenannten Gehölzwiesen, wo unter
lichtem Schirm von Eiche, Birke u. a. Laubbäumen das Gras gemäht

' West-Estland ist von L i p p m a a in eine westliche und eine östliche Land-
schaft aufgeteilt.

7'a/eZ

80jährige Schälholz-Birke (Durchmesser 40 cm) in einem frischen, krautreichen
Fichtenmischwalde. Forstrevier Kilingi, estländisches Zwischenland

50 cm starke Aspe in einem krautreichen Fichtenmischwalde von leicht bruchartigem
Charakter. Forstrevier Kilingi, estländisches Zwischenland

32 cm starke Weißerle in einem feuchten, farnreichen Mischwalde.
Forstrevier Laiksaar, estländisches Zwischenland

Nach Waldbrand entstandener 40jähriger Birken-Schwarzerlen-Bestand. Natürliche
Waldgesellschaft: bruchartiger Fichten-Mischwald.

Forstrevier Kilingi, estländisches Zwischenland
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wird. Die Gehölzwiesen sind entweder auf trockenen Rendzinaböden
oder auf feuchten bis nassen Böden mit bruchwaldartigem Charakter
ausgebildet. Durch ihre üppige, kalkholde Flora, in der seltene Orchi-
deen eine große Rolle spielen, gehören die Gehölzwiesen zu den flori-
stisch interessantesten Vegetationsbildern Estlands. Der DGZ„o schwankt
meist zwischen 0,5 und 1,5 fm.

Auch in Meder-Esf/and herrschen flachgründige Rendzinaböden
vor. Die Bewaldung ist gering; weitverbreitet sind Gehölzwiesen, auf
deren nassen Ausbildungen Saussureu td/dna bezeichnend ist.

Hochmoore sind vor allem im südlichen Teil zu finden; sie gehören
dem westlichen Typ mit vorherrschendem Tric/iop/iorum au.s/riac(7/n

an, das in Ost-Estland durch Eriophorrzm uapincdum abgelöst wird. Von
der auf den Mooren Ost-Estlands häufigen Lj/onia ca/ycidetfa sind hier
nur wenige Fundorte bekannt. Das atlantisch getönte Mgrica pede hat
hier neben den Inseln seine Hauptverbreitung in Estland.

Floristisch ist Nieder-Estland besonders durch das häufige Vor-
kommen von wärmeliebenden, kalkholden Arten wie

Pu/safi7/a patens Op/irys mii.sci/era
Pu/safi7/a pratensis Aspern/a finctoria

ausgezeichnet.
Sorbus suecica, Gymnadenia odorctfissimer und .Se tieet o infegri-

/oh'um erreichen in Nieder-Estland ihre Ost- bzw. Südostgrenze.
Asarum europaeum ist bedeutend seltener als in den östlichen Land-
Schäften.

In den Wäldern, die auf flachgründige Rendzinaböden bzw. arme
Sandböden zurückgedrängt sind, herrscht die Kiefer vor; auch die Eiche
ist nicht selten. Ursprünglich waren steppenheideartige Wälder häufig,
doch sind sie heute meist vernichtet und in offene Triften umgewandelt.

Als besondere Landschaft hat L i p p m a a (5) die nordestlän-
dische Küste ausgeschieden, die floristisch durch das Vorkommen von
Cornus suecica und Lunaria redüuua gekennzeichnet ist. An den Steil-
hängen des Finnischen Meerbusens (dem sogenannten Glint) kommen
üppige Edellaubwälder vor.

Das esf/öndische Zm/schen/and ist ein niedriges Wald- und Moor-
gebiet, in dem wärmeliebende Arten vollständig zurücktreten. Dagegen
kommen in den ausgedehnten bruchartigen Fichten-Birken-Erlen-Wäl-
dern mehrere nordöstliche Arten vor, so

G/i/ceria reT7io7a Carex fene/7a
Cinna penrfu/a Carex /o/i'acea
Ga/iujn fri/'orum

Die vorherrschende Baumart ist die Fichte, der Birke, Aspe und
Schwarzerle beigemischt sind; auf den Sumpf- und Moorböden herrscht
—• soweit sie bewaldet sind — die Kiefer.
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Oi>er-£s£/and ist eine höher gelegene (bis 168 m), dicht besiedelte
Ackerlandschaft mit vorwiegend tiefgründigen, reichen Böden. Moore
sind kaum vorhanden; der größte Teil der Landschaft war ursprünglich
von krautreichen Fichten-Mischwäldern eingenommen, wobei auch die
Eiche eine große Rolle spielte.

Wärmeliebende Arten sind nicht selten, besonders Anemone siZwe-

sfris, L(&a;ioh's monfana und /froeocep/in/uni rnysc/üana kommen häu-
figer vor, während einige in Nieder-Estland häufige Steppenheide-
pflanzen zurücktreten (so Lnf/n/rus pz.s-z/'ormi.s-, A.vperuZa fincforia und
O/j/iry.s' muscf/era).

ffnnimcnZns ZanuyZnosus isL die einzige Art, die nur aus dieser Land-
schaft bekannt ist.

AZZenfaclen, die große Niederung nördlich vom Peipussee, liegt im
Gebiet des estländischen eisgestauten Sees. Sie wird ähnlich wie das
estländische Zwischenland von Hochmooren sowie Moor- und Bruch-
wäldern beherrscht.

Die Zahl der nordöstlichen Arten ist groß; neben Cinna pendula,
G/ycenY; renioZo und GaZZum Zrr/Zorum kommen auch Carex Zaeiüro.sfn'.s

und Moe/irZnyia Zafen'/Zora vor, die beiden letztgenannten sind in Est-
land nur auf diese Landschaft beschränkt.

A/ZffeZ-E.sfZancf unterscheidet sich vom estländischen Zwischenland
und von Allentacken durch seine meist höhere Lage und die reicheren
Böden. Moor- und Bruchwälder finden sich nur nördlich des Wirtsjärv-
sees und am Embach.

Trotz des Fehlens von Rendzinaböden kommen auf kalkreichen
ÄseiTi vereinzelt auch wärmeliebende Pflanzen vor, so Op/irys 7?i/;scZ-

/era, ZüZmnoZis monfana und Zfracocc/diaZu/j! ruysc/iiana. PZiZenm

öoe/imerf und A.s-pcrnZa ffncforia fehlen hier fast gänzlich.
Die vorherrschende Baumart ist die Fichte, neben der auch die

Aspe (etwa '20 ®/o der Gesamtfläche) und in den nassen Niederungen am
Embach und an der Pala die Schwarzerle größere Flächen einnehmen.

SücZosf-EsfZancZ ist eine kuppige Moränenlandschaft mit beachtli-
chen Erhebungen (bis 324 m). Die Flora hat, bedingt durch die geogra-
phische Lage, einen stärkeren kontinentalen Einschlag als alle übrigen
Landschaften. So haben im äußersten Südosten Euonymus ocrrucosa,
SZZene c/iZoran fön und Carex pecZZ/ormfs ihr einziges Vorkommen in
Estland.

Das Gebiet ist verhältnismäßig schwach bewaldet, im allgemeinen
herrscht die Fichte, doch auch Aspe ist am Bestandesaufbau erheblich
beteiligt (10—20®/o).

Die natürlichen Waldgesellschaften

Die Vegetation estländischer Wälder ist hauptsächlich nach den
Methoden Cajanders untersucht worden.
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Das Ansprechen der natürlichen Vegetationseinheiten ist hier be-
sonders schwer, da die Vegetation sich infolge von Entwässerungen viel-
fach verändert hat und sich auch durch Kahlhiebe und Waldbrände
zahlreiche sekundäre Gesellschaften entwickelt haben. So war ich in
meinen ersten Arbeiten (16, 17) auf die hohe Zahl von 19 Waldtypen
gekommen, die — wie meine späteren Untersuchungen zeigten — nicht
alle als natürliche Waldgesellschaften aufgefaßt werden können.

Auch die von L i n k o 1 a (7, 8) aus Estland beschriebenen 14 Wald-
typen (anmoorige und bruchartige Gesellschaften sind nicht untersucht
worden) entsprechen nicht immer natürlichen Waldgesellschaften.

Außerdem ist die Vegetation estländischer Wälder von Lippmaa
(6) nach der Methode der nordisch-alpinen Schule untersucht worden,
und zwar hat er in den einzelnen Vegetationsschichten (Baum-, Strauch-,
Kraut- und Moosschicht sowie Epiphyten) selbständige Gesellschaften
(Unionen) ausgeschieden.

Die getrennte Untersuchung der Moosschicht ist zweifellos zweckmäßig, da in
einer und derselben Assoziation (im Sinne Braun-Blanquets) eine ganze Reihe
Moos- und Flechtengesellschaften vorkommen kann. Besonders in den nordischen
Wäldern ist die Moosschicht von großer Bedeutung, und die Moosgesellschaften
können sich auch in bezug auf die natürliche Verjüngung der Baumarten verschieden
verhalten.

Wie aus den bisherigen Ausführungen zu ersehen, liegen über die
estländischen Wälder keine Beschreibungen nach der Methode Braun-
Blanquets vor.

Es soll darum versucht werden, eine kurze Übersicht der natür-
liehen Waldgesellschaften Estlands nach den Grundsätzen der west-
europäischen Schule zu geben, wobei nur die wichtigsten Gesellschaften
berücksichtigt werden können.

I. Natürliche Kiefernwälder

aj Au/ armen, trockenen ßo'cten

1. kite trockenen, öoc/en.s'ouren KZe/ernmä/c/er entsprechen der unter
der Bezeichnung Vacci'ntum-Typ aus Finnland und Estland beschrie-
benen Gesellschaft. Sie stehen dem Vaccim'efo-Pinefum Mitteleuropas
nahe.

Die Krautschicht wird im allgemeinen von der Vacc/nium oifi's
idaea-il/e/ampyrum pratense-Union L i p p m a a s, in der neben Preißel-
beere, Heidelbeere und Heidekraut auch Desc/tampsta //ext;osa, CaZama-
grrost/s arundtnacea und Festuca orn'na häufig sind, gebildet.

In der Moosschicht ist die P/euroz/um schreZ>eri-/7f//ocomtum pro-
///erum-Union vorherrschend.

Die Baumschicht wird in der Regel aus reiner Kiefer gebildet, der
nur selten Birke beigemischt ist. Der DGZmo liegt bei 3—4 fm. Die
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natürliche Verjüngung der Kiefer ist mangelhaft, da die trockene Moos-
decke das Keimen des Kiefernsamens erschwert.

Diese Waldgesellschaft ist auf armen, trockenen Sandböden, beson-
ders im westlichen und nördlichen Estland, häufig.

Aus Estland sind unter dem Namen Ca//una-Typ und C/adonia-Typ ärmere Aus-
bildungen der trockenen Kiefernwälder beschrieben worden, es handelt sich aber
wohl nur um Degradationsphasen.

Eine grasreiche Ausbildung mit deckender Eesfuca ouina auf alten Dünen-
bildungen an der Meeresküste kann als Pioniergesellschaft aufgefaßt werden. Außer-
dem gibt es auf Strandwällen und Äsern Übergänge zu Steppenheidewäldern mit
Pu/safiV/a pratensis, //ppoc/ioeris macu/afa, Po/pponafum o//icina/e und anderen
wärmeliebenden Arten.

b) Au/ anmoorigen Standorten

2. Die anmooriyen Kie/erniuä/der entsprechen den finnischen Rei-
sermoorwäldern. Die Krautschicht bildet ein Komplex der Vacc/m'um
u/(7/;n osum - Care.r yZobuZaris-Union und der Vaccimum iritis idaca-
Zl/eZampyrum prafense-Union.

Der Boden ist stark podsoliert, nicht selten treten Ortsteinbildungen
auf. Die Torfschicht ist von wechselnder Mächtigkeit und besteht aus
schwach zersetztem SpZiaynu m-Torf.

Von Moosen sind am wichtigsten SpZioynum acuti/otium, /ricranum
unduZaZum und PoZyZricbum striefum.

Von Reisern kommen außer Preißelbeere, Heidelbeere und Heide-
kraut auch Vaccimum uZiyinosum, Ledum pa/ustre und Oxycoccus pa-
iusfris vor. Von grasartigen Pflanzen sind .1/oZinia coerutea, Eriophorum
oayirtaZum und Carex yZobuZaris häufig.

Den Baumbestand bildet meist reine Kiefer, der DGZioo liegt bei
3 fm.

Die natürliche Verjüngung der Kiefer auf den Kahlschlägen wird
durch die stets feuchte SpZior/num-Decke begünstigt.

3. Die A/oorwàïde/' bilden die Grenze zwischen Wald und Moor.
Die Krautschicht entspricht der Ledum paZusZre-Union L i p p m a a s

doch enthält sie auch Fragmente der Vaccimum uZiY/iuo.s'iim-CVirex yZo-
buZaris-Union, der LriopZiorum uayinaZum-Union und der CaZZuna ouZ-

yaris-7?ubus cfiamaemorus-Union.
Im Vergleich zu der vorstehend beschriebenen Gesellschaft ist die

Torfschicht bedeutend mächtiger, nicht selten erreicht sie Stärken
von 1 m.

In der Moosschicht sind die wichtigsten Arten SpZiaynum medium
und Spbaynum recuruum, während SpZi. acuZi/oZi'um an Bedeutung ver-
liert; ebenso treten auch die gewöhnlichen Waldmoose vollständig
zurück.
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Die Krautschicht ist äußerst eintönig und artenarm. Bezeich-
nend sind

während Heidelbeere nur spärlich auftritt.
Den Baumbestand bildet reine Kiefer, der DGZioo liegt bei 2 fm.
Die natürliche Verjüngung der Kiefer ist auf den Kahlschlägen nur

mäßig, durch den Abtrieb ist die Gefahr der endgültigen Vermoorung
groß.

4. Der Kze/ernbrizc/z ist im estländischen Zwischenlande und in
Alientacken eine der verbreitetsten Waldgesellschaften und nimmt dort
ausgedehnte zusammenhängende Flächen ein. Er steht den aus Ost-
preußen beschriebenen «Mischwald-Zwischenmooren ohne überwiegende
Fichte» (Steffen, 21) sehr nahe.

Die Torfschicht erreicht meist erhebliche Stärken, doch ist sie bes-

ser zersetzt als in den Moorwäldern.
In der Moosschicht herrschen Sp/zapnum su5bi'co/or, Spli. recuruum

und Sp/z. medzzzm vor.
In der Krautschicht sind bezeichnend:

Von Reisern ist Vaccz'mum zütz's zY/aea häufig, Ledzzm palustre da-

gegen nur spärlich vertreten.
Die Strauchschicht ist artenreich, die häufigsten Arten sind Salza:

aurz'fa und /tlzamuu.s /ra;zpu/a.
Den Waldbestand bildet auch hier meist reine Kiefer, zuweilen mit

Birke, Fichte und Schwarzerle. Der DGZi„„ übersteigt nur selten 2 fm.
Die natürliche Verjüngung der Nadelhölzer ist besser als in den

Moorwäldern.

5. Die AY'e/ern-AteppezzlzezYle- WöVder sind an llendzinaböden gebun-
den; je nach der Tiefgründigkeit des Bodens können verschiedene Aus-
bildungen unterschieden werden. Die von L i n k o 1 a (8) beschriebenen
«Halbhaine» stocken auf besonders trockenen, flachgründigen Böden.
Neben anspruchslosen Moosen fPlczzrozz'um .sc/zreöerz, Dz'cranum undu-
latumj und Reisern (besonders Preißelbeere und Bärentraube) kommen
zahlreiche wärmeliebende Arten vor, so:

lerfzzzn pcz/zzs/rc

Oxr/coccus pa/zzsfrz's

ändrozaeda po/z'/o/z'a
Enoptzorzzm z/agrz'natzzin

Drz/opteris f/ze/z/ptezds
Comarum pa/usfre
P/zzrzgmz'tcs communis

Egzzz'.sefzzzzz pa/zzsZre
Ca/czmazp-ostzs /azzceo/aZa
Czzrex /asz'ocarpa

c j Au/ trocAenen A"a17cs/ez/zzzerzwz'fferunpst>öden

FzVz'peziz/zz/zz tzexapefa/a
Epz'partz's rzzizzY/znoxa

ZYzzzzpazzzz/a pcrszrz'/oFa
Gcrazzz'zzzzz sanpzzzzzezzzrz
Gzr/ium t>orezz/r

Orzpanzzm zzzz/z/rzz-z:

ßracoc-ep/za/zzni rzzz/sc/zzYzna

Aspez-zz/a fz'ncforz'a
Prczc/zz/podz'zzzrz pz'zznrzfzzzn

Ses/erz'zz coerzz/ea
Cfzz-cx zzzozzZrznzz
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Den Waldbestand bildet krüppelige Kiefer, neben der wohl ur-
sprünglich auch die Eiche auftrat.

Eine frischere Ausbildung habe ich (18) unter der Bezeichnung
Hepattca-Asperuta ttnctoria-Typ beschrieben. Von Linkolas Halb-
hainen unterscheidet sich dieser Typ durch das Vorherrschen des an-
spruchsvolleren .Rhph'dicrde/p/ius trtguetrus und durch das vollständige
Fehlen von Reisern. Von wärmeliebenden Arten können

Carex orn/f/iopotia Geranium sanpuineum
Asperu/a tincforia Hierocb/oë ausfrab's

erwähnt werden, von gewöhnlichen Waldpflanzen
Cabimapros/is artinc/macea Meb'ca nutans
LuzuZa pi/osa Conoa/taria ma/a/is
Sob'dapo oi'rpaurea Anemone bepafi'ca

In der gut entwickelten Strauchschicht sind am häufigsten
Viburnum opu/us Corp/us aue/iana
bonfcera xp/osfeum Cornus sanpuinea
Sorbus aucuparia

Den Baumbestand bildet Kiefer mit geringer Beimischung von
Fichte und Eiche. Die Kiefer ist gradschäftig und gutwüchsig (DGZi„o
4 fm), die Fichte rotfaul, die Eiche kurzschaftig und astig. Ob hier ur-
sprünglich die Kiefer oder die Eiche vorgeherrscht hat, läßt sich schwer
feststellen, sicher war der Anteil der Eiche im Aufbau der natürlichen
Waldgesellschaft nicht unbedeutend.

Steppenheideartige Kiefernwälder werden von L i p p m a a (6)
auch auf den aus Kalksteinschotter aufgebauten Strandwällen im We-
sten der Insel Ösel erwähnt, wo unter anderem

/?bpi i <71a<7<7pbus fn'puefrus Fi'/ipcnc/u/a bexapefa/a
Ses/er/a cooru/ca Veronica spi'cafa
Asperu/a fincforia Carex p/auca
Epipacfis afropurpurea

häufig sind.

II. Fichten- und Fiehtenmischwälder

<0 Au/ ärmeren Standorten

1. Unter /rtsc/ien, Iietde/beerretclien b'/c7i/e11u;ätdern verstehe ich
den aus Finnland und Estland beschriebenen Oxa/ts-A/i/rfittu.s-Typ sowie
die üppigere Variante des Myrfit/us-Typs. Siedlungen, die der Beschrei-
bung des finnischen A/;/r/i7/u.s'-Typs genau entsprechen, sind in Estland
nicht häufig. An der Krautschicht sind die Vaccinium mprt/t/u.s-A/a/an-
themum tn'/o/ium-Union und Fragmente der Oxatts acetosetta-Anemone
uemorosa-Union beteiligt.

Diese Gesellschaft ist an frische, anlehmige Sandböden gebunden.
Die Humusdecke ist von rohhumusartigem Charakter, selten stärker als
4 cm und deutlich sauer.
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Die Moosschicht ist geschlossen und besteht aus gewöhnlichen
Waldmoosen, von denen P/t/Zocomtum proh'/erum am reichlichsten ver-
treten ist.

In der Krautschicht sind am reichlichsten:
V'flccinium myrti7/us Pnhus saxafi'/i's
Me/ampi/rum s(7üaf('cum Luzu/a pi/osa
Oxa/Zs «celose//« Ca/rimar/roxU.s aruncimacea
A/njanZZiemum Z>i/o/ium

Der Baumbestand wird meist aus Fichte gebildet, häufig ist Kiefer,
seltener Birke und Aspe beigemischt. Der DGZioo liegt zwischen 6

und 8 fm.
Die natürliche Verjüngung der Nadelhölzer ist auf den Kahlschlägen

sehr gering.
2. Die anmoor/gcn Fic/ifentüöh/er sind auf feuchten, podsolierten,

sandigen Böden häufig.
Die Moose bilden eine geschlossene Decke, neben gewöhnlichen,

anspruchslosen Waldmoosen treten SpZtai/num-Arten und Po/yZric/ium
commune auf.

Die Krautschicht ist artenärmer als die der frischen, hcidelbeer-
reichen Wälder; so treten u. a. zurück oder fehlen:

PZericZZum açui/inum Anemone ne/norosa
ZZubus saxafi/Zs Pj/ro/a im
CaZamagrosfi's aruncZTnacea tJesc/iampsio /Zexnosa

Häufiger geworden resp. neu hinzugekommen sind dagegen u. a.
EguiseZum si/naficum Cn/«mcf(//'os7(.s ZanceoZafa
Carex yZobn/an'.s-

Den Baumbestand bildet Fichte mit Kiefer. Der DGZmo hegt in
Fichtenbeständen bei etwa 5 fm.

Die natürliche Verjüngung der Nadelbäume ist im Durchschnitt
zufriedenstellend. Bei den in den Po/gZWchum-Polstern wachsenden
jungen Fichten findet man häufig mehrere Rosetten von Adventivwur-
zeln, bei den jungen Kiefern stirbt dort die Pfahlwurzel nicht selten ab.

bj Au/ reichen Sfundor/en
3. Die /ri.s'chen, hruuireichen Fichfenmisc/iumZder entsprechen den

Hainwäldern Ca j anders, und zwar einer reichen Ausbildung, deren
Krautschicht meist von der Depaiic« iri/oba-Puimonaria o//icin«/is-
Union L i p p m a a s gebildet wird. Die von L i n k o 1 a (7) aus Est-
land beschriebenen sieben Typen der Hainwälder gehören zum größten
Teil dieser Gesellschaft an, nur bei wenigen handelt es sich um Edel-
laubwälder.

Frische, krautreiche Fichtenmischwälder findet man meist auf An-
höhen * zwischen bruchartigen Gesellschaften, während auf größeren

* Diese Bestände sind meist nach Brandkultur entstanden, die vor etwa 80 Jahren
in Estland allgemein üblich war.
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zusammenhängenden Flächen die ursprünglichen Standorte dieser Ge-
Seilschaft heute in der Regel landwirtschaftlich genutzt werden.

Die Moosdecke ist lückig, bezeichnend ist das anspruchsvolle
EurAyncAium striatum.

Die Krautschicht ist artenreich und anspruchsvoll, häufig und
reichlich treten u. a.

,4nemo;i<> tiepaU'ca Aegopodfum podagran'a
Lamium ga/eolxfo/on iaipyriis cernus
Pii/monnria o//icmah°s

auf, die als Differentialarten gegenüber den frischen, heidelbeerreichen
Wäldern gelten können. Reiser sind nur selten und mit geringem
Deckungsgrad vertreten. Von grasartigen Pflanzen sind Cala/naprosfis
arundinacea, Carex cA'pifafa, Luzu/a pi/osa und MeA'ca nutans nicht
selten.

Wie aus meinen eigenen Aufnahmen sowie aus denen Linkolas (7) und
I.ippmaas (6) zu ersehen ist, sind in den krautreiehen Wäldern Estlands — z. T.
auch in den Edellaubwäldern — solche anspruchslose Arten wie 7Yienfa/is europneu,
.S'o/idago nirgaurea und A/a/antAemum bi/o/iiim regelmäßig vertreten. Diese nordischen
Elorenelemente können als geographische Differentialarten der ostbaltischen kraut-
reichen Waldgesellschaften gegenüber den verwandten Assoziationen Mitteleuropas
aufgefaßt werden.

In der Baumschicht herrscht die Fichte, falls es sich nicht um eine
nach Kahlschlägen entstandene Sekundärgesellschaft mit Birke und Aspe
handelt. Die Kiefer ist selten, auch Esche, Spitzahorn und Winterlinde
treten nur in geringer Beimischung auf. Der DGZi„o beträgt bei der
Fichte etwa 8 fm.

Die natürliche Verjüngung der Fichte auf den Kahlschlägen ist
mangelhaft.

4. Die hrucharfipeu Fic/ifenmischiuä/der entsprechen den hainarti-
gen Bruchmoorwäldern Ca j anders. Von den Unionen L i p p m a a s

steht die Krautschicht der Carex /o/i'acea (7ene/fa)-Crepis pafudosa-
Union am nächsten, in den nassen Schienken findet man Fragmente der
Galium pa/usfre-Solanum dulcamara-Union, auf trockeneren Bülten die
der Vaccim'um ini/rfil/us-iVa/anf/iemum bi'/ob'um- und andern Unionen.

Der Boden ist naß und bültig, die gut zersetzte, fast neutrale Bruch-
torfschicht schwankt zwischen 0,20 und 1 m.

In der Moosschicht dominiert deutlich PApfidi'adelpAus fripuefrus
mit /7i//ocomi'um proA'/erum und P/eurozi'um schreberi, doch sind auch
mehr oder weniger große Spbapnum-Polster vorhanden, die meist aus
Sphapnum spurrosum und SpA. pirpensoAmi bestehen. Außerdem sind
Acroc/adium cu.s-piY/a/um, CA'macium a'endrotcies und 7YicAocoZea
fomcnfe?/a nicht selten.
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In der Krautschicht können als Differentialarten gegenüber den
frischen, krautreichen Fichtenmischwäldern u. a. folgende Arten gelten:

Gcum Wou/e G/pceri'a remofa
Fi/i'pendu/a a/maria Ci/ma pendula
Anj/e/ica sf/uestris Ca/amagrosUs 7anceo/a?a
Ga/i«m pa/uslre Carex uaginala
Cirsium oleraceum Carex tene7/a
Crepi'.s paludosa Carex 7o/iacea
Desc/iampsfa caespi'fosa

Seltener sind dagegen:
Anemone Tiepalica Veronica c7iamoedr;/.S'
Laf/iyrus uernus Ca/amagrosfi's arundinacea
Pu/monaria o//icina77s Luzida pi'/osa
Lamium ga7eo6do7on

In der Strauchschicht sind Phamnus /rcmf/u/u und Sorüus aucuparia
gemein, Prunus padus und Fiburnum opu/us seltener.

Die Baumschicht besteht meist aus Fichte mit Schwarzerle und
Birke, die Aspe fehlt in der Regel und auch die Kiefer ist selten und
spärlich. Der DGZi„o liegt bei 6 fm.

Die natürliche Verjüngung der Nadelhölzer, besonders der Fichte,
ist gut. Der Fichtenanflug findet sich meist am unteren Rande der Bül-
ten, wo die Feuchtigkeitsverhältnisse am günstigsten und die jungen
Pflanzen weniger der Spätfrostgefahr ausgeliefert sind.

Übergänge von der vorliegenden Gesellschaft zu den frischen,
krautreichen Fichtenmischwäldern habe ich seinerzeit (20) als hain-
artige Bruchwälder beschrieben.

III. Schwarzerlenwälder

Fr/cnferücher, die dem mitteleuropäischen A/netu/ji ry/utiuosue nahe
stehen, sind in Estland meist nur auf geringen Flächen verbreitet. Der
Boden ist dermaßen naß, daß die Fichte nicht mehr recht fortkommt
und sich nur stellenweise auf höheren Bülten zu halten vermag.

Eigene Untersuchungen über die Vegetation der Erlenbriicher lie-
gen wegen Mangels an entsprechenden Flächen in den von mir näher
untersuchten Landschaften nicht vor, auch Linkola hat diese Wald-
gesellschaft nicht untersucht. L i p p m a a erwähnt aus der Kraut-
schicht der Erlenbrücher die Galium pa/usfre-Soianum
Union, aus der Moosschicht die Acroc/acizum cuspida/um-Ca/üerg'on cor-
(F/o/imn-Union, auf den Bülten sind azidiphile Unionen vertreten.

Im übrigen sind zahlreiche Übergänge zu den bereits beschriebenen
bruchartigen Fichtenmischwäldern sowie zu den Kiefernbrüchen vor-
handen.
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IV. Edellaubwälder

1. Frische j5de//aubwäWer sind von Linkola (7) und von
L i p p m a a (8) von der Insel Abro beschrieben worden.

Der Wald stockt hier auf tiefgründiger, humoser, basenreicher
Braunerde, die sich auf kalkreichem Geschiebelehm entwickelt hat.

Linkola hat die Edellaubwälder auf Abro seinem AsperuZa-
Oxaiis-Typ * zugezählt. In der reichen Krautvegetation treten neben ge-
wohnlichen Arten anspruchsvoller Wälder, wie

Anemone /iepaO'ca Asperu/a odorafa
Aef/opod/iwi podayrorio Vio/a mi'rabi/is

auch DenZaria ZmZZü/era und SanicuZa europaea auf, die als Differential-
arten der Gesellschaft gelten können.

Im sehr wüchsigen Baumbestande (bis 30 m hoch) sind Bergrüster,
Spitzahorn und Winterlinde tonangebend, denen Birke und Aspe, selte-
ner Fichte beigemischt sind.

L i p p m a a hat die Krautschicht der Edellaubwälder von Abro als
Aepopodf'um podayraria-Fazies seiner 7/epah'ca ZriZoiza (Tkz/monoria o//i-
cinaZis^-Assoziation beschrieben.

Ob sonst noch in Estland diese Waldgesellschaft auftritt, ließ sich
nicht feststellen, die meisten entsprechenden Standorte sind jedenfalls
schon frühzeitig gerodet worden und werden jetzt landwirtschaftlich
genutzt.

Von der Halbinsel Pucht habe ich einen Eichen-Spitzahorn-Eschen-
Bergrüster-Bestand auf flachgründiger Mullrendzina beschrieben (18),
dessen Krautschicht der der Bärlauch-Kalkbuchen-Wälder Mitteleuropas
nahesteht, doch fehlen in Estland solche bezeichnende Arten, wie Ely-
mus europaeus, PrimuZa eZaiior und Arum maczz/atum.

2. ScAafHiauy-EdePau&uzäWer sind am Finnischen Meerbusen an
steilen Nordhängen auf silurischem Kalkstein verbreitet, sie stehen dem
mitteleuropäischen Acerefo-FraxineZum recht nahe.

Linkola (7) hat diese Waldgesellschaft unter dem Namen Vicia-
Zl/ercuriaZis-Typ beschrieben.

Von Charakterarten mitteleuropäischer Schluchtwälder kommen
außer Lunaria redimüa noch DryopZeris roöerZiana und Acfaea spicaia
vor. Als Differentialarten zu verwandten Gesellschaften könnten Cam-
panuZa iafi/oiia und Cardamine impatiens angesehen werden. Die Haupt-
masse der Krautschicht besteht neben Lunaria rediwiua aus il/ercuriaiis
perennis und AeyopocZium podayraria, von Gräsern ist Ayropyron cani-
num am häufigsten.

® Dieser Typ umfaßt bei Linkola auch frische, krautreiche Fichtenmisch-
wälder.
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Den Baumbestand bilden vor allem Esche, Spitzahorn, Bergrüster
und Winterlinde, Nadelbäume fehlen vollständig, auch Weichlaub-
bäume sind kaum vorhanden.
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Résumé

La p/iyfoyéoyrapfjie forestière de i'Estonie

Des terres basses à climat subcontinental (55 cm de précipitations annuelles,
tombant surtout en juillet/août) occupent la plus grande partie de l'Estonie, dont
le taux de boisement est assez semblable à celui de la Suisse (21 ®/o en moyenne).

L'épicéa est l'essence la plus répandue dans le pays, puisqu'il occupe env.
40 "/o de la surface boisée; il est surtout prédominant dans les territoires de
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fertilité moyenne, dans la pessfère à so/ /ra/s ef ric/ie en berbes, surtout en
Estonie supérieure, moyenne et sud-orientale.

La seconde place revient au pin sy/oesfre (20 "/o en superficie), qui est

particulièrement bien représenté dans les côtes et revêt les stations de nature
extrême. Les pineraies à myrft7/e ef aire/fe abondent dans l'Estonie occidentale
et inférieure. Plus au centre, le pin forme des peuplements clairs sur la tourbe
des « moors » et des marais.

Le bon/eau est la principale des essences feuillues (20 ®/o) et croît générale-
ment en mélange avec l'épicéa. Les traditionnelles coupes rases ont favorisé
l'extension du fremb/e (10 ®/o).

La côte nord-orientale est caractérisée par des sols très fertiles, où croissent
des associations d'essences à feuilles caduques très riches en herbes, avec l'orme,
le fiZ/euZ à pefifes /euiï/es et l'érab/e p/a/ie comme arbres principaux.

Enfin, dans les stations marécageuses, qui ne recouvrent que de petites
surfaces, l'aunaie (d'aune yfufineux) s'est installée et partiellement maintenue.

f/jfuoch-Badoux)

Les problèmes sylvicoles du reboisement en régions arides
Par B. Leibunc/guf

(Institut de sylviculture de l'EPF, Zurich) ^
(23.3)

La recherche constante d'une synthèse entre les considérations éco-
nomiques et biologiques constitue une des caractéristiques de la sylvi-
culture moderne. Elle apparaît aussi dans la doctrine du reboisement et
dans le fait que quelques principes généraux de la technique de reboise-
ment s'énoncent progressivement. L'auteur a eu l'occasion ces dernières
années de contrôler certains de ces principes dans les conditions les plus
diverses: haute montagne, landes et alluvions éoliennes, reboisements de
tourbières, du Karst et de régions arides. Il est arrivé à la conviction que
les régions arides en confirment beaucoup, mais qu'elles posent cepen-
dant des problèmes sylvicoles tout particuliers.

Les problèmes particuliers du reboisement en régions arides ré-
sultent principalement des circonstances suivantes:

1. Un seul facteur écologique, le régime de l'eau, acquiert une impor-
tance capitale: en effet, il frise le minimum absolu ou même, par
moment, se trouve à un niveau inférieur.

2. Le sol atteint pendant des périodes plus ou moins prolongées le

point de flétrissement permanent; de plus, spécialement dans les
contrées plates, sa salinité exerce assez fréquemment une action
toxique sur les plantes.
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